
70 Weltwoche Nr. 15.24

lichen Abgründen und den kultivierten Figu-
ren, die sich ihres grossbürgerlichen Standes 
sicher sind. Fanny (Lou de Laâge), glücklich 
mit dem Pariser Geschäftsmann Jean (Melvil 
Poupaud) verheiratet, ist eine von ihnen. Auch 
wenn sie die Weekends auf dem Land lang-
weilig und Jeans Modelleisenbahn albern fin-
det, fühlt sie sich kuschelsicher in der Ehe – bis 
sie dem Studienfreund Alain (Niels Schneider) 
über den Weg läuft. Der war schon immer ver-
liebt in sie und lässt Fanny das auch wissen. 
Alains ungezwungene Art findet sie lustiger 
als die Wochenenden auf dem Land, und so 
entwickelt sich bald eine Affäre, und aus der 
eine grosse Liebe. Auch das gediegene bürger-
liche Leben kann wacklig sein.

Elegante Leichtfüssigkeit 
Das weiss Jean, sein Berufsleben ist eine Fas-
sade. Um Gewissheit zu bekommen, ob Fanny 
fremdgeht, beauftragt er einen Privatdetektiv, 
der beweist: Fanny hat einen Liebhaber. Jean 
entschliesst sich, zu handeln. Bald vermisst 
Fanny ihren Geliebten, wird missgelaunt, 
ist verärgert über dessen feige Flucht. Ihre 
Mutter (Valérie Lemercier), die von der  Affäre 
weiss, horcht während eines Palavers zwi-
schen Jeans Geschäftspartnern auf, die über 
verschwundene Konkurrenten spekulieren 
(«wahrscheinlich waren es Aliens»). Sie be-
ginnt an Alains Flucht zu zweifeln, was wie-
derum Jean zu Ohren kommt. Woody Allen 
in Bestform erzählt dies mit eleganter Leicht-
füssigkeit, der Kameramann Vittorio Storaro 
liefert das wunderbare Pariser Lokalkolorit.

Im Ensemble brilliert Melvil Poupaud als 
narzisstischer, moralfreier, pflaumenweich-
perfider Bourgeois Jean. Mit aalglatter Fri-
sur und diskretem Kannibalen-Charme ver-
steht er es, mit gönnerhaften Phrasen sein 
rüdes Wirklichkeitsverständnis elegant zu-
zudecken. Lou de Laâge als Fanny ist die ty-
pische, charmant-kokette allensche Romanti-
kerin, die unter emotionalen Turbulenzen aus 
dem goldenen Käfig ausbricht, zu ungewissen 
Ufern.

Die interessanteste Frauenfigur ist Valérie 
Lemercier als scharfsinnige Mutter, die zu-
nächst schwer begeistert ist vom Mann ihrer 
Tochter und entsetzt reagiert, als Fanny ihr die 
Affäre gesteht. Schritt für Schritt pirscht sie 
sich an Jean heran – der die Schwiegermutter 
mit gönnerhafter Glätte zur gemeinsamen 
Jagd aufs Land einlädt. Sie ist, unübersehbar, 
das weibliche Alter Ego von Woody Allen. 

In einem Interview wurde Lemercier ge-
fragt, ob sie keine Bedenken gehabt habe, mit 
Allen zu drehen: «Nein, ich stehe schliesslich 
nicht über der US-Justiz [. . .] Dass ihn Jahr-
zehnte später Menschen – darunter einige sehr 
kluge – ohne juristische Grundlage öffentlich 
verurteilen und es sich gedanklich etwas zu 
leicht machen, finde ich reichlich irritierend.»
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Coup de chance (F/GB 2023) von Woody Allen. 
Mit Lou de Laâge, Valérie Lemercier, 
Melvil  Poupaud, Niels Schneider

Woody Allen lässt nicht locker. Er dreht und 
dreht. Selbst die Missbrauchsvorwürfe, die 
ihn seit dreissig Jahren verfolgen, die Ver-
lags-Boykottierung seiner Memoiren, die Ver-
unmöglichung, in den USA zu arbeiten, die 
Schauspieler und Schauspielerinnen, die ihm 
den Rücken kehren – Timothée Chalamet spen-
dete nachträglich seine Gage aus «A Rainy Day 
in New York» (2019) einer gemeinnützigen Or-
ganisation – , nichts und niemand hat den einst 
gefeierten intellektuellen Clown in eine innere 
oder äussere Emigration getrieben.

Hollywood und das amerikanische Publi-
kum hat er sowieso immer verachtet und eine 
Komödie darüber gemacht: Ein ehemaliger 
grosser Regisseur erhält die Chance, sich mit 
einem Blockbuster zurückzumelden. Nie-
mand weiss allerdings, dass er inzwischen 
blind ist. Der fertige Film missrät, wird nach 
Cannes eingeladen und dort ausgezeichnet. 
«Hollywood Ending» war 2002 Allens spöt-
tischer Beitrag über die Traumfabrik, die 
seine Liebe zu höherer Komik mit seinen Ido-
len Groucho Marx, Freud, Fellini, Bergman 
nicht kapierte. In Europa dagegen wurde und 
wird das Werk des inzwischen 88-Jährigen ge-
schätzt, ganz besonders in Frankreich. Also 
dreht er jetzt da.

Als sein 50. Film, «Coup de chance», in Ve-
nedig ausser Konkurrenz uraufgeführt wurde, 
hagelte es prompt Proteste. Der Verdacht 
 allein zählt. Um Verdacht, Zwielichtigkeiten 
geht es auch in «Coup de chance», einer Krimi-
komödie, die Allen, nach einigen müden Fil-
men, wie «Rifkin’s Festival» (2020), wieder auf 
der Höhe seiner tragikomischen Kunst zeigt. 
Es könnte, sagte er in Venedig, sein letzter 
Film sein; dann wäre es der glänzende Ab-
schluss einer grossen Karriere.

Denn in «Coup de chance», durchgehend 
in französischer Sprache gedreht, gelingt 
Allen wieder das leichte Spiel mit mensch-
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Pop und Comedy

Zeit bleibt stehen, 
ein Abend lang
Mathias Haehl

Songs & Gschichtä: Sina, Bänz Friedli  
und Ralf Schlatter live. Bis Ende September.  
Auftritte: sina.ch

Es hätte auch ein Krampf werden können, 
die gefühlvolle Sängerin zwischen zwei Wort 
drechsler einzuspannen – doch der sparsam in-
szenierte «Songs & Gschichtä»-Abend ist aller-
liebst unaufgeregt, so dass man bedauert, wenn 
er nach zweieinhalb Stunden vorbei ist. 

Am Anfang steht ein einfühlsames Med-
ley aus bekannten Songs zum Thema Zeit von 
Abba, Bob Dylan und Tom Waits – schliesslich 
war die Corona-CD «Ziitsammläri» der Wal-
liser Sängerin Auslöser für die Tour zu viert: 
Sina, Bänz Friedli und Ralf Schlatter stehen und 
schmettern Gassenhauer mit arms wide open. Am 
Bühnenrand sitzt Patricia Draeger mit ihrem 
Akkordeon, dem sie mal hauchend-zarte, dann 
laut-schrille Begleittöne entlockt, ohne dem 
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Der stets ausverkaufte Lieder- und 
Geschichtenreigen schlägt zwischen 
Blues, Poesie und Slam-Rap immer 
wieder überraschende Haken. So lacht 
man über die Fan-Story von Ralf Schlat-
ter, der beim Zmorge im Hotel die 
gebrauchte Kaffeetasse seines Idols 
Heather Nova mitgehen lässt. Dann 
ertappt man sich mit Tränen in den 
Augen, wenn Sina ihre anrührende 
Geschichte über Oma «Emma» singt 
oder Schlatter eine Hollywood-like 
Kussszene bei der Verabschiedung am 
Zug auf ihre dramatische Spitze treibt. 
Und bald schmunzelt man über sich 
selber, wenn man Friedlis Abenteuer 
einer über fast einen Monat immer 
wieder verschobenen Verabredung 
zu einem Feierabendbier lauscht, weil 
man, statt einmal kurz zu telefonieren, 
sich lieber hundertmal via verschiedene 
Social- Media-Kanäle austauscht und 
aneinander vorbeiredet. 

Alles kommt dermassen locker und 
manchmal auch improvisiert daher, 
dass es ergreift und Freude macht. 
Sinas Kunstmotto stammt bekannt-
lich von Marianne Faithfull: «Die 
Kunst des Künstlers ist es, alles leicht 
aussehen zu lassen.» Dabei weiss man, 
was dahintersteckt: viel Arbeit.

Tatsächlich ist die Walliserin, die 
einst als Schlagersängerin begann und 
im Rückblick auf ihr dreissigjähriges 
Bühnenjubiläum glatt die erste De-
kade auslässt, besser denn je. Sie steht 

zu Recht im Mittelpunkt des Abends und lockt 
wohl auch die meisten Zuschauer an. Im kürz-
lich erschienenen Buch «Sina – sich treu wer-
den» sagt Patent-Ochsner-Sänger Büne Huber: 

«Es gab ein tiefes Gefühl des Sichverliebens, als 
wir zusammen sangen.» Radiomann Markus 
Wicker, der sie über Jahrzehnte mit Interviews 
begleitete, erklärt: «Bei Sina bekommen alle 
Beisshemmung: Sie kann toll erzählen, immer 
auf überraschende Pointen hin, und das mit 
viel Humor.»

Sina selber bleibt wie stets bescheiden, sie 
macht ihren sidemen Komplimente, Friedli, 
der auch singt, und Schlatter, der auch rappt: 
«Mit Bänz und Ralf fühle ich mich wunder-
bar, denn ich bin gerne mit Menschen, die bes-
ser sind als ich. Nur so komme ich weiter, wir 
lernen gegenseitig voneinander.» Fazit dieser 
«Songs & Gschichtä»: Unsere Zeit bleibt ste-
hen – wunderschön und einen wunderbaren 
Abend lang.
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Die Walliserin Sina, die einst  
als Schlagersängerin begann,  
ist besser denn je.
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Grosse  
Wasserverdrängung
Peter Rüedi

Kathrine Windfeld Sextet: Aldebaran.  
Stunt Records STUCD 23122

Im Jazz gilt eine Gruppe von vierzehn bis viel-
leicht gut zwanzig Musikern schon als eine Big 
Band, ein grosser Verband. Im Vergleich mit 
klassischen Orchestern (für Berlioz, Wagner 
etc.) sind das geradezu kammermusikalische 
Besetzungen. Allein, die Kraft einer Band 
hängt ja nur sehr bedingt von der Anzahl der 
Beteiligten ab. Und so gibt es (im Jazz) kleine 
Formationen, welche die Power einer viel grös-
seren Band entwickeln. Das Sextett der däni-
schen Pianistin, Komponistin und Arrangeurin 
Kathrine Windfeld ist so ein Fall.

Nicht von ungefähr. Windfeld, 1984 in Svend-
borg geboren, sorgte mit vier Alben einer eige-
nen Big Band für Furore mit Crescendo: «Air-
craft» (2015), «Latency» (2017), «Black Swan» 
(2018), «Orca» (2020). Daneben arbeitete sie 
für Big Bands in Deutschland, Schweden und 
Finnland, wurde in ihrer Heimat und in Gross-
britannien mit Preisen ausgezeichnet und für 
ihre sehr eigene Kunst des Arrangements ge-
priesen, eine Mischung von subtil nuancier-
ter Klangalchemie (der Verwandlung mehre-
rer individueller Stimmen in einen kollektiven 
Sound) und enormer Power. Bald schon ver-
glich man sie mit ikonischen Grossen in ihrem 
Fach: Mary Lou Williams, Carla Bley oder Maria 
Schneider. Wie immer: Ihren Text (und Sub-
text) schreibt sie in einer eigenen Sprache. 

Neben ihrer Arbeit im grösseren Format 
arbeitete sie auch immer in kleineren Be-
setzungen, aber erst jetzt erscheint das erste 
Album mit eigenen Kompositionen im Sex-
tett, mit den beiden Polen Tomasz Dabrowski 
(Trompete) und Marek Konarski (Tenorsaxo-
fon), zwei Schweden, Hannes Bennich (Alt- und 
Sopransaxofon) und Johannes Vaht (Bass), und 
dem dänischen Drummer Henrik Holst Han-
sen. Die kleine polnisch-skandinavische Inter-
nationale ist transparent im Durchblick auf die 
einzelnen solistischen Temperamente, zumal 
Windfelds eigenes pianistisches Potenzial und 
Konarskis raumgreifendes Tenorsaxofon.

Aber alle sind in komplexen Engführungen 
oder packenden Unisono-Passagen so ein-
gebunden ins Kollektiv, dass dieses Sextett 
mit seiner Mischung aus mitreissenden Up-
Tempo-Nummern und poetisch-balladesken 
Stücken so etwas ist wie eine Big Band in nuce. 
Ein Sextett mit grosser Wasserverdrängung in 
beide Richtungen, die nach aussen mit enor-
mem Punch und Swing und die nach innen mit 
leuchtenden Klangtiefen.
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ungleichen Trio je die Show zu stehlen.Herz-
erwärmend, witzig, selbstironisch und un-
prätentiös sind die Lieder und Geschichten, die 
das Ensemble locker zu einem bunten Flicken-
teppich knüpft. Roter Faden ist dabei die ver-
gehende Zeit. «The times, they are a-changing» 
– damit befasste sich die während der Pande-
mie ausgebremste Sina. Sie war in ihren Wohn-
sitz am Hallwilersee zurückgebunden, denn 
sie «hatte Angst um meine Stimme». Was Bänz 
Friedli eher bewundernd erwähnenswert fand: 
«Grosse Popstars können sich so einen Wohn-
sitz leisten», witzelte der Berner Wahlzürcher.

Gefühl des Sichverliebens
Friedli, als Alleinunterhalter mit Kleinkunst-
Meriten ausgezeichnet (mit dem Salzburger 
Stier 2015 und jüngst mit dem Schweizer Kaba-
rett-Preis Cornichon), war seine Bewunderung 
für Sina den ganzen Abend lang anzumerken. 
Er lobte sie als begnadete Storytellerin und ein-
fühlsame Leaderin. Mal als «Ursula und die 
Glückspilze», dann als «Frau Bellwald und 
die Pfarrerssöhne» bezeichnete er das oft auch 
in braunen Sofas lümmelnde und kalauernde 
Trio. Womit klar ist, wer Chefin ist und gleich 
noch gesagt, wie Sina bürgerlich heisst.


